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renden philosophiegeschichtlichen Beıtrag beıi; Domanskı, La republique des ettres
erasmıenne -  > scheint doch eher 1L1UT mühsam seıne These VO der „respublicalıtterarıa“ belegen können, deswegen se1l schon jetzt auf eiıne 1mM Druck betindliche
Studie VO  D Ose: Löss] verwıesen, die vergleichsweise eintach mıiıt besagter epublıErasmus’ ekannt macht:; At.F- Brown, Godfirey of Fontaıines and Henry of Ghent: Indı-
viduatıon and the Condemnatıions of K DE M  , tragt eine für sıch selbst anregendeFrage VL doch fragt sıch der gene1gte Leser ach der Verbindung miı1t dem Thema Dıie
üblichen Regıster: alte und mıttelalterliche Autoren, moderne Autoren, Handschriftften
ELeıiıder stolpert der Leser immer wiıeder einmal über entstellende Druckteh-
ler; auch hätten einıge Beiträge orößere redaktionelle Sorgfalt verdient, die sprachlı-chen Unebenheiten der überwiegend nıcht muttersprachlichen utoren glätten. Der
Band belegt einmal mehr, W1e€e intens1v Mediävistik gegenwärtıg 1n Usteuropa betrieben
wırd BERNDT

ÄRNOLD, MATTHIEU, Les femmes dans la correspondance de Luther. Etudes d’histoire
de philosophie religieuses, 78) Parıs: Presses Unirersitaires de France 1998 128

Von Martın Luther sınd 2650 Briete erhalten: davon sind 83 insgesamt wa 4()
Frauen gerichtet. Nur Briete, dıe VO Frauen Luther gerichtet wurden, sınd utbe-
wahrt worden: VO seiner Frau Katharına 1St keın einzıger Briet ıhn mehr vorhanden.
Dıie vorliegende Untersuchung möchte AaUus eiınem begrenzten Textbereich erheben, w1e
Luther sıch gegenüber Frauen verhalten hat und W1€e ıhre Stellung 1n Famiulie un: (7e-
sellschaft verstanden hat. Eın ersties Kapıtel betrachtet seine Ratschläge für Mannn und
Frau 1n Ehefragen; hiıer wırd sehr deutlich, da{ß seıne Ehemoral die gleiche tür Maänner
und Frauen 1sSt (15 1n der Bıgamie-Affäre VO  u Philipp VO Hessen hat Luther allerdings
erst spat auch die Frage gedacht, Ww1e dabej den beiden Frauen ergıng (28) Sodann
werden die Briete Katharına mi1t Brieten Ehefrauen VO  e Freunden
tersucht. An die Frau se1ines Freundes Jonas schreibt Luther, s1e moge doch ıhren (satten
VO seınen ständigen Drohbrieten abbringen, der solle ndlıch seıne Drohungenwahrmachen (sıe bestanden darın, bald austührlicher schreiben wollen). Seiıne eıgeneFrau redet Luther mıt vielen Abwechslungen Al gele entlich mıt „meın Herr Käte“
der mi1t „Eure Heılıgkeit“ der schreibt der A Taef ereten frawen Katherin Lüthe-l
rin“; 1n einem Briet den bereits gENANNLEN Justus Jonas heißt s „Salutat Inea 130+
MINUS Ketha, UJUaC VeCctTat, colıt, pascıt eit mı1t PECOTA, braxat eiCc Inter aeC et Bı-
bliam legere est sub pollicıtatione 50 fl., S1 nNte Pascha finierit; 1st großer Ernst
da lam lıbrum quıntum Moısı attıngıt.“ (41) Des weıteren werden die Briete Luthers

Herrscherinnen der adlige Damen untersucht un: ehemalıge Nonnen un! Wıt-
WCENI, Schlufß werden seıne brieflichen Bemerkungen über 508 „Hexen“, Besessene
un Prostituierte behandelt. Luther konnte bereıits 1n seinem Traktat ber die Ehe VO
15272 Männer CcrIs n, die sıch gul dafür seıen, uch einmal Wındeln waschen
(98) Insgesamt seıne Briete Frauen nıcht 11UT einen sehr lebendigen Eındruck
VO:  3 seiner Persönlichkeit und VO:  n seinem Humor, sondern auch VO  } den zeıtgenÖss1-schen Verhältnissen. Im Vergleich vielen anderen zeıtgenössıschen Texten sınd s1e
uch beachtliche Zeugnisse der Anerkennung eıner fundamentalen Gleichberechtigung.Im Anhang des Werkes werden die behandelten Brietfe ach zeitlicher Reihenfolge und
der alphabetischen Reihenfolge der Adressatınnen aufgelistet. Es tolgt eıne zehnseitigeAuswahlbiographie. KNAUER

HERZOG, MARKWART, „Descensus 4d inferos“. Eıne relıgionsphilosophische nNtersu-
chung der Motive und Inter retatıonen mi1t besonderer Berücksichtigung der INONO-

graphischen Literatur seıt 16. Jahrhundert (Frankfurter Theologische Studien,
53 Frankturt/M.: Josef Knecht 1997 XI1/510
Gegenstand der vorliegenden Untersuchung, welche die überarbeitete Fassung eıner

1995 VO der Philosophischen Hochschule der Jesuiten in München OINmMmeENen
Dıissertation darstellt, sınd die vielfältigen Auspräa 1SCIL, die der christlic Glaube
den Abstieg Christiı 1n das Reich des Todes 1M Lau der Jahrhunderte rtahren hat. Dabe!
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konzentriert sıch Herzog aut dıe Literatur, die se1it dem Jahrhundert bıs eLtwa ZzZu

nde des Jahrhunderts diesem Thema vertafßt wurde, zıeht aber auch andere lıte-
rarısche und nichtliterarısche Quellen heran. eın Material bearbeitet MmMI1t eiıner MC}

ıhm als „religionsphänomenologisch” bezeichneten Methode, dıe Beschrei-
bung und Systematıisıierung VO Motiıven versteht. Dabe! unterscheidet H- ausgehend
VO der Grundbestimmung des Descensus (Desc.) Christı als eiınes Geschehens ZW1-
schen Karfreitag und Ustern, wel Hauptformen der Deutung: Desc. Christı als trıum-
phaler Unterweltkrieg und DDesc. Christı als passıves Strafleiden; ergänzend bestimmt
Neben- und Sondertormen. Auf eiıne Darstellung historischer Entwicklungslinien un:
auf eıne Einordnung der Moaotiıve un! Auffassungen ın das Lehrgebäude des jeweıligen
Autors WIF'| d bewufßt verzichtet. Das 1e] der Arbeıt 1St eın dreitaches: 11 die 99  S
ligionsphilosophischen Gemeinsamkeiten“ 1n den unterschiedlichen Auspragungen des
Glaubens den Desc. Christi rheben und eine Finheit des Themas gewınnen (8);
11 die Fülle VO: Auspragungen dieses Glaubens VOI dem Leser ausbreiten (8); un
erwartet uch einen „allgemeınen Ertrag des Descensusglaubens für eiıne Erkenntnis
des Wesens der Religion“ (31) Die Untersuchung 1st 1n Kapıtel und eınen Fxkurs
(nach dem 11 Kapitel) gegliedert; das ausführliche Literaturverzeichnıis,das
als k4 Kapıtel gezählt wird, 1st 1ın Primärliteratur (Autoren, dıe sıch ZUuU Desc. Christı
geäußert haben) un! Sekundärliteratur anderen) unterteılt. Nach der Klärung VO

Vorfragen (Methode, Materıalbasıs, vorausgesetzter Religions- und Gottesbegriff)
(Kap. 1) stellt zunächst bıblische Belege für verschiedene MIt dem Thema des Desc.
Christi verbundene Moaotıve VOT (Kap. 2)’ ann untersucht das grundle ende Moaotiıv

ASSUNG VOder Fahrt (Kap. 3 > hernach analysıert die beiden Haupttypen: die Auf
Desec. Christı als Unterweltkrieg (Kap. un Gericht (Kap. einerseıts un! als FErle1i-
den der als Strate aufgefaßten Höllenqualen (Kap. 6) spricht VO  - „satısfaktorı1-
schem Strafleiden“ (166 u.Ö.) andererseıts; sodann erd 1mM Blick auft das 1e1 des Desc
Christı, die RKettung A4UsS dem Todesgeschick, der Todesbegriff (Kap. un: der Kreıs der
(Geretteten (Kap besprochen; darauf folgt eiıne Erörterung der anthropologischen Di-

theolomensıonen (Kap. 2 iıschen Perspektiven (Kap. 10) und geschichtsphilosophi-
schen Elemente (Kap. 11) dı  5 Desc.-Glaubens:; ach einem Fxkurs über die sprach-
rechtsphilosophisch fundierte Deutung des DDesc Christı durch den Hegelianer
Göschel, dem siıch ach eigenem Bekunden uch methodisch verpflichtet fühlt (vgl
452), betrachtet abschliefßend den Desc.-Glauben A4aUusS religionsphilosophischer Sıcht
(Kap. 12) Er sıeht ın den verschiedenen Auspragungen dieses Glaubens eıne Bestäti-
gung dafür, da{fß Religion sıch nıcht darın erschöpftt, den Menschen eınen Heilsweg
bieten, sondern dafß Religion auch das dankbare Anerkennen der zwecktreien F
wendung (sottes den Menschen gehört (444; 449) Dıie Einheıit 1ın den mannigfaltigen
Auspragungen des Desc.-Glaubens findet 1n rel FElementen: 1MmM Bezug Christi
den Toten, 1mM Lobpreıs der selbstlosen Güte (GJottes angesichts der Rettung der Toten
und 1n der Ausweıtung des begrenzten irdischen Wirkens Christı auf Menschen anderer
(GGenerationen Als Grundlagen, welche das Erkennen der Einheit des Themas
erst ermöglıchen, erstens einen „generischen Descensusbegriff“ (83) VOTaus, der
nıcht 11UTr dıe Fahrt 1n die Unterwelt un! den Aufenthalt 1ın iıhr sSOWw1e die dabei ausgeüb-
ten Tätıgkeiten umfaßt, sondern uch noch die Austahrt aus der Unterwelt einschliefßst,
wobei das Schwergewicht treilich autf Unterweltsfahrt und Unterweltsaufenthalt hegt
S434), und zweıtens eınen „komplexen Begriff des Todes“ (248), der neben dem
biologischen Tod auch verschiedene Weıisen dCS soz1ıalen und des relig1ösen Todes
des Abbruchs der relıg1ösen Beziehung, der Beziehung zwischen Mensch un Ott
umgreıift (ZZY-A2EE 234-2536; 454)

Dıie den Gang der Untersuchung tragende Idee, das Material Zuerst nach Motiven
und Elementen systematısıeren und danach aus verschiedenen Perspektiven
flektieren, euchtet eın. Weniger überzeugen kann die VO  - entwickelte Iy ologıe der
Desc.-Deutungen. Sıe krankt nıcht NUuUr daran, da{fß ın der Bestimmung de zweıten
Haupttyps Passıvıtät, Bestrafung und Genugtuung zusammentftallen laft, sondern mehr
noch daran, da{ß für die Abgrenzung der Neben- und Sondertormen kein erkennba-
res Prinzıp o1bt. Dıiıe „Leitidee“, der VDesc. Christı könne als Geschehen 7zwischen Kar-
freitag und (Ostern entweder dem österlichen Triıumph der der karfreitäglichen E
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nıedrigung zugerechnet werden S 218—220), erweılst sıch als unzureichend für die
Strukturierung der bunten Vieltalt VO: Moaotiven. Dies hat Zr Folge, da{fß die Motive,
welche nıcht den beiden Haupttypen gehören, nach unterschiedlichen und nıcht 1M-
111C1 nachvollziehbaren Krıterien 1m Rahmen verschiedener Themenkreise erortert WCI-
den Dıie über die Arbeit Reflexionen AF Begriffsbildung ergeben ebenfalls
eın einheıtliches ıld Oder soll INnan glauben, da{fß das Auffinden VO „Famıilıen-
Ühnliıchkeiten und das Erstellen eines „generischen Begritts“ für gleichbedeutend hält?
Und WwW1e verhalten sıch eın „generischer Begriff“ (Desc.) un eın „komplexer Begriff“zueiınander? Hınzu kommt, da{fß seine Absicht, durch eıne systematisıerendeSıchtung der überlieterten Deutungen die FEinheit des Themas finden, verquickt mıiıt
dem Anliegen, die Angemessenheıit stratrechtlicher Vorstellungen un! Kategorien ZUT
Beschreibung der Beziehung zwischen Mensch und Gott deren A4AUS Unver-
ständnis, w1e unterstellen scheint, erfolgende Ablehnung 1n moderner Theolo-
o1€ un! Religionsphilosophie verteidigen. Dıi1e systematıischen Schwächen der Arbeit
führen nıcht ur Wiıederholungen, die durch Hıs Neıigung, Beschreibungen und Be-
hauptungen (zur Bekräftigung?) mehrtach bringen, noch vermehrt werden und die
Arbeıit autblähen, sondern bewirken auch, da{ß 1Ur einen 'eıl der selbstgestecktenZiele wiırklich erreichen kann Gut gelungen 1st H! eine Vorstellung VO  H der Fülle
VO Motiven und der Vieltalt VO  - Ausprägungen des Glaubens den Desc Christiı
vermuitteln. Bewundernswert 1St die Breıte des herangezogenen Materials, wobei her-
vorzuheben 1st, da{ß auch Quellen verarbeitet, die bisher kaum der überhaupt nıcht
wıssenschafrtlich behandelt wurden. Dagegen bleibt bei Hıs Ausführungen ZuUur Einheit
des Themas die Frage offen, ob bZw. W1e€e das zufolge diese Einheit mıtbegründendeElement des Lobpreises der ute Gottes uch 1n der „strafleidenstheoretischen“ Deu-
(ung des Desc. Christi verwirklicht ISt, die doch ıhrer insgesamt schwachen Be-
ZCUSUNG als zweıten Haupttyp ansetZzt, welcher „der Sache nach mindestens ebenso
wichtig“ 5 se1 Ww1e der Haupttyp. Offtfen bleibt auch, W as die Betrachtung des
Glaubens den Desc Christı ZUr Klärung der Frage nach dem Wesen der Religionbeıtragen kann Denn Hıs Materı1al bestätigt nıcht die vewfs richtige Einsicht, da{fß elı-
2102 mehr 1sSt als eın Heılsweg der eine Instiıtution ZUTr Erleichterung der Daseinsbe-
wältigung, da ZUTr Religion vielmehr uch das Moaotiıv des Erscheinens der Herrlichkeit
Gottes und der nNntwort daraut 1n ankbarer Anbetung gehört wofür sıch autf

Splett beruten kann sondern zeıgt: „der relıg1öse Elementargedanke einer Rettung
aus verschıedenen Formen des Todes, durch die der menschliche Daseinsvollzug be-
schädigt 1St, zieht sıch Ww1e eın Faden durch die mannigfaltigen Varıanten der Des-
censusvorstellung“ Dabei fällt auf, da{fß 1n seınen Überlegungen ZUr relıg1ösenStruktur des Glaubens den Desc Christi die strafrechtlichen Motiıve 1n der (sottes-
vorstellung und 1n der Deutung des Desc. Christi, deren relig1öse Bedeutsamkeit —
VOT wıederholt hervorhebt, praktısch mıt Schweigen übergeht. Zu iragen 1st auch, ob
Hıs Ansatz bei einer einzelnen Glaubensvorstellung und seıne Methode der ntersu-
chung VO  - Motiven Absehung VO iıhrer Einbettung 1n orößere systematısche SPas
sammenhänge überhaupt tragfähige Aussagen ber das Wesen der Religion insgesamterlauben. Zeıigen kann lediglich, da{ß die verschiedenen Ausprägungen des Glaubens

den Desc. Christi iın ein Verständnıis VO Religion, W1e€e CS etwa Splett vorgelegt hat,eingeordnet werden können.
Wertvoll 1st Hıs Studie allem ZUuU eınen als 1InweIıls auf den derzeit wen12g be-

achteten Glaubenssatz VO Desc. Christıi, der mıt seınen reichen Implikationen, die
aufzeigt, mehr theologische Aufmerksamkeit verdiente, und ZUu anderen als Autarbei-

Desc Dabe! sind insbesondere die Hınweise auf SIra
tung Vo teilweise entlegenem Material den Aus ragungen des Glaubens diesenfrrechtliche Überzeugungen, Prakti-
ken der Strafrechtspflege un strafrechtsphilosophische Überlegungen bedeutsam, wel-
che den Hıntergrund der iın der christlichen Theologie 1m Zusammenhang mıt Themen
WI1e Sünde, Buße, Fegfeuer und Hölle verbreıiteten ede VO Strafe bılden. Zur Erschlie-
Bung der zahlreichen Einzelmotive un! der Zusammenhänge, die aufzeıgt, ware eın
Sachregister hılfreich. Dıi1e Autnahme der Ergebnisse der Studie hätte zudem durch Zro-ere sprachliche Genauigkeit manche Formulierung 1St sprachlich tehlerhaft der
Sar unverständlich und argumentatıve Klarheıt erleichtert werden können. Zu 1 -
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streichen 1sSt H.s Anregung, dıe „Theologıe der rel Tage” VO  n Balthasars, die
bewufßt ausklammert, gezielt Berücksichtigung des 1n dieser Arbeit ausgeleuchte-
ten ideengeschichtlichen Hintergrundes untersuchen. Darüber hınaus regt die Arbeıt
mMi1t iıhrer Betonung der strafrechtlichen Motıve 1n den Vorstellungen rüherer Zeıten
VO Desc.: Christı, denen „das moderne Christentum als Religion der (sottes- und
Nächstenliebe“ (9) gegenüberzustellen scheınt, dazu d} erneut ber den 1nnn christli-
cher ede VO  — (sottes Liebe und über das Verhältnis dieser 1mM christlichen Glauben autf-
grund VO (sottes Offenbarung ausgesagten Liebe (sottes menschlichen Vorstellun-

VORNERgCH VO Liebe un: Gerechtigkeit nachzudenken.

VODERHOLZER, RUDOLF, Dıie Finheit der Schrift UN ıhr geıstiger 12n Der Beıtrag
Henrı de Lubacs F Erforschung VO Geschichte und Systematık christlicher Bıbel-
hermeneutik (Horıizonte. 31 Freiburg: Johannes 1998 564 Seıten.
Paulus spricht davon, da{ß Jesus Christus gestorben, begraben worden und auferweckt

worden 1st „gemäfß der Schritt“ Kor 153 Im Credo beten WIr Christen:
dritten Tage auterstanden nach der Schrift S Was 1St 1aber „die Schritt“? Was macht
ihre „Einheıt“ aus”? Und w1e€e kann man (man denke 11UT Markion) das SCNAUC Zuein-
ander VO und bestimmen? Henrı ı de Lubac HE hat sıch 1mM Laute seines
theologischen Schaftens diesem Themenkomplex sowohl VO  - historischer als auch VO

systematischer Warte 4AUS zugewandt. Voderholzer V.) hat sıch ZUTr Aufgabe mC»
stellt, „den vielfach gerühmten, ber kaum einmal irgendwo näher beschriebenen Be1-
trag H.d.L.s ZU!T Geschichte und Systematık der christlichen Bibelhermeneutik auf-
grund der gedruckten Schriften möglıchst umfTfassen! sichten, benennen und
darzustellen, SOWIl1e iıhn mıiıt zeitgenössischen Entwürten gesamtbiblischer Hermeneutik

konfrontieren“ (16) gliedert seıne Arbeit in re1l Teıle Der Teıl umta{ßt rel
Kapitel. In eiınem ersten Schritt Kap.) stellt zunächst H.d.L.s exegesegeschichtlı-
hen Arbeiten VOIN, benennt ann die These seıiner Arbeıt („Die FEinheit der Schrift ıst ıhr
geistiger Sınn“ ) und äßt sodann die bereıts vorliegenden Forschungen H.d.L.s CX C-

gesegeschichtlichen Studıen Revue passıeren. In eiınem zweıten Schritt IL Kap.) oibt
der Vert. einen historischen Überblick ber die Auseinandersetzungen ZU

Thema „Einheıit der Schrift“, ausgehend VO  - Markıon 160), ber dıe neuzeitliche
Theologie (es fallen Namen Ww1e€e Pascal,;, Möhler, Drey, Newman un! Scheeben), bıs hın

Exegeten der Gegenwart w1e Gese, Childs und Becker. In einem drıtten
Schritt schließlich I11 Kap.) analysıert der Vert. lehramtliche Dokumente FTA Einheıt
der Schrift 1ın Leben und Lehre der Kirche, die das Ergebnis der Analyse eine D)ıs-
krepanz 7zwischen der diesbezüglichen „praxıs” und „theor1a“, 7zwischen der „Orati1o“
und der „theologıia“ offenbar werden lassen, weiıl „diıe katholische Kırche eın gesamtbı1-
blisches Verständnis <  E und lehrt, das 1n der gegenwärtigen Theologie kaum
eingeholt 1St 37 Der Zzwelte eıl der vorliegenden Studıie 1St. ıhr Hauptteil. In ıhr
stellt der Vert. 1n jer Schrıitten die Hauptaussa H.d.L.s ZUTr Einheit der Schritt 1n
ihren Begründungszusammenhängen dar. Zunäc ST stellt mıt (systematisch-be-S
griffsgeschichtlich) das spezifısch christliche Verständnıis VO Allegorie/Allegorese 1m
Unterschied Zur heidnischen Allegorese heraus PE Kap.) un! wendet sıch dann dem

A weıl der ST Debatte stehende Begriff ZU einen als Hapaxlegomenon bei Pau-
Ius vorkommt Gal 4,24) un: AA} anderen in der Theologiegeschichte VO: Je her ZUr

Beschreibung einer spezifisch ntl.n Hermeneuti gedient hat ı88 Kap.) Nach diesem
Kapitel, das 1mM Hinblick aut H.d.L.s exegesegeschichtliche Arbeıiten eher als Fxkurs
zusehen 1St, stellt der Verft. die Schwerpunkte der Orıgenes-Deutung E VOT

11L Kap.) Anhand VO  - Einzelcharakterisierungen ausgewählter Theologen schliefß-
lıch, die 1n H.d.L.s immensem Werk eıne Rolle spielen, erfolgt der Vert. das Geschick
der Lehre VO geistigen Schrittsinn un! dem Zueinander VO un: 1n der (3&
schichte der westlichen Theologie 1ın der Sıcht H.d.L.s Se1 C5, dafß diese Lehre kontinu-
ierlich tradıert wird und sıch das Verhältnis VO und als christologisch vermıiıt-
telte FEinheit erweılst (wıe z. B be1 Augustinus, Gregor dem Großen, Pıco della
Mirandola u a')’ se1 CcS, dafß die überlieferte Lehre VO geistigen Schrittsiınn ıne Dıs-
kontinuität erfährt und insofern uch die Nnur christologisch vermıiıttelbare FEinheıt Vo  3
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